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Mammutkreises. Die Grenze liegt ungefähr bei einem LZQ-Wert von 1,3. Daß dies jedoch keine 
allgemein gültige Regel ist und es Ausnahmen gibt, zeigt die Kurve der Taubacher Molaren. 

Die Zähne von Bilzingsleben zeichnen sich durch besonders breite Zwischenzement-Werte auf Kosten 
der Lamellendicke aus. Auch in diesem Merkmal haben die Gebisse der Waldelefanten dieser Fundstelle 
ihre Sonderentwicklung. 

Die Molaren des Archidiscodon men"dionalis aus dem Valdarno haben ebenfalls sehr niedere 
LZQ-Werte. 

5. Metrische und morphologische Daten von Palaeoloxodon antiquus sowie den 
Proboscidiern des Mammutkreises und die Elefantenbackenzähne von Randcrsacker 

Wie im Einzelnen bereits ausgeführt, gibt es eine Anzahl besonderer Merkmale, mit deren Hilfe man 
die Backenzähne der Waldelefanten von denen der Proboscidier des Mammutkreises unterscheiden kann. 
Da sich die Gebisse im Verlauf der phylogenetischen Entwicklung ändern, ist es richtig die metrischen 
und morphologischen Charakteristika bei den Tieren einer Zeitphase miteinander zu vergleichen. 

Nach der "Elefanten-Stratigraphie" kann man im Pleistozän folgende Epochen unterscheiden, welche 
jeweils warme und die vorausgehenden und nachfolgenden kühleren und auch kalten Zeiten umfas
sen. 

1 Ältestes Pleistozän: mit Archidiscodon meridianaNs (Valdarno, Tegelen, Jockgrim). 
2 Älteres Pleistozän: mit Parelephas trogontheni" und Archidiscodon men"dionalis. (Voigtstedt und 

einige Fundstellen der britischen Norfolk-Küste) 
3 Mittleres Pleistozän, älterer Abschnitt: Mit Parelephas trogontheni" und Palaeoloxodon antiquus. 

(Mosbach, Mauer, Süßenborn). 
4 Mittleres Pleistozän, jüngerer Abschnitt: mit Parelephas trogontheni, Mammuthus pn·migenius

trogontheni (kleinere Tiere oft primigenoid) und Palaeoloxodon antiquus. (Steinheim a. d. Murr, 
Bilzingsleben, Swanscombe ). 

5 Jung-Pleistozän: mit Palaeoloxodon antiquus, Mammuthus pn.migenius-trogontheni und einem 
hochentwickelten Mammuthus pn.migenius. (Burgtonna Ehringsdorf, Taubach, Weimar-Stadt, Weser
kiese, Rhein-Herne-Kanal, Stuckenbusch, Salzgitter-Lebenstedt, Vogelherdhöhle, Predmosti). 

Merkmale zur Bestimmung pleistozäner Proboscidier 

Tabelle 10 enthält die Zusammenstellung von metrischen und morphologischen Daten der 3. Molaren 
verschiedener Elefanten-Arten und -Fundstellen. Folgende Charakteristika sind zu überprüfen, wobei in 
der Mehrzahl der Fälle erst die Untersuchung mehrerer Eigenschaften die Zuordnung zu einer 
Elefantenart ausreichend absichert. 

5 .1 . Die Zahnlänge 

Bei den Waldelefanten erreichen die 3. Molaren der Tiere aus der Holsteinwarmzeit von Steinheim 
a. d . Murr mit einem Mittelwert von 300 mm beachtliche Längen. Die entsprechenden Zähne von 
Swanscombe werden mit 280-335 mm und einem Mittelwert von 299 entsprechend lang. Ganz anders 
die wohl ungefähr gleich alten 3. Molaren der Elefanten von Bilzingsleben, deren Längenwerte zwischen 
212 und 290 mm, mit einem Mittelwert von 250 mm, erheblich geringer sind. 
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Tabe ll e 10 

Metrische und morpholog ische Daten von 3. Molaren des Wald elefanten (Pala eoloxodon antiquus) , 
des Mammuts (Mammuthus primigenius), des Steppenelefanten (Parelephas trogontherii) und des 

Archidiscodon meridionalis vo n ve rschiedene n europäischen Fundplätzen 

Bei den Proboscidiern des Mammutkreises haben die 3. Molaren von Archidiscodon, mu emem 
Mittelwert von 262 mm relativ kurze Zähne und erst die Funde von Predmost1 sind mit 236 mm noch 
kürzer. Die übrigen Fundstellen lieferten Zähne mit Mittelwerten, die zwischen diesen Extremzahlen 
liegen. 

Daraus geht hervor, daß die Zahnlängen nur in besonderen Fällen als diagnostisches Merkmal geeignet 
sind. 

Von Randersacker liegen keine Zähne vor, deren maximale Länge zu bestimmen war. 

5. 2. Zahnhöhe und Breite 

Das Verhältnis von Höhe zu Breite emes Zahnes errechnet der Höhen-Breiten-Quotient, abgekürzt 

HBQ = Hö?e 
Breite 

Bei den Proboscidiern der Mammutstammreihe wächst der HBQ im Verlauf des Pleistozäns an. 
Archidiscodon meridionalis hat mit 1,1 einen besonders niedrigen und Predmost1 mit 2,0 einen 
besonders hoch liegenden Quotienten. Die HBQ-Werte der 3. Molaren von Süßenborn und Mosbach 
liegen mit 1,5-1,6 zwischen diesen. Die Höhenmaße nehmen also im Verlaufe der phylogenetischen 
Entwicklung gegenüber den Breiten zu. 
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Palaeoloxodon antiquus tendiert zu schmaleren und höheren Lamellen, doch fehlt eine deutliche 
Entwicklungstendenz. Die 3. Molaren von Steinheim a. d. Murr und von Bilzingsleben haben mit 1, 7 im 
Verhältnis zu der Breite nicht besonders große Höhen. Die Maße der Waldelefanten aus Mauer und 
Mosbach, aber auch von den zeitlich jüngeren Tieren aus den Thüringer Travertin-Lagerstätten, liegen 
mit einem Mittelwert von 1,9-2,1 höher. Swanscombe hat Werte, die zwischen 1,9 und 2,3 liegen, mit 
einem Mittelwert von 2,0. 

Der HBQ der Funde von Randersacker liegt mit einem mittleren Wert von 1, 7 weit unter demjenigen 
von Mosbach, entspricht jedoch exakt den Quotienten der holsteinzeitlichen Elefanten von Bilzingsleben 
und Steinheim a. d. Murr. 

5 . 3 . Die Lamellenzahl 

Die Anzahl der Lamellen, welche die Zahnkronen der 3. Molaren zusammensetzen, nehmen im 
Verlaufe der phylogenetischen Entwicklung der Elefanten der Mammutstammreihe: von 10-14 (Mittel
wert 12,6) bei Archidiscodon meridionalis, über die Zähne von Mosbach und Süßenborn mit Lamellen
zahlen von 16 und 17 (Mittelwert 16,5 und 17,3 ), zu den Gebissen der Tiere von Predmosti mit 19 bis 26 
Lamellen (Mittelwert 22) deutlich zu. 

Bei den Waldelefanten ist ebenfalls eine Vermehrung ersichtlich, doch ist sie weit geringer und 
weniger kennzeichnend. Mosbach hat einen Mittelwert von 14 Lamellen und die Thüringer entsprechen
den Elefantenzähne haben 15 Lamellen. Die Lamellenzahl der Proboscidier von Steinheim an der Murr 
liegt im Mittelwert bei 17 und damit etwas höher. Von Swanscombe konnten die Lamellenzahlen von 
nur sechs 3. Molaren nachgeprüft werden. Sie lagen zwischen 16 und 19, im Mittelwert bei 17, also für 
den Waldelefanten besonders hoch. Die Elefanten von Bilzingsleben haben mit 11 bis 14 Lamellen 
(Mittelwert 12,1) ganz besonders niedrig liegende Lamellenzahlen. 

Von Randersacker fehlen Molaren, deren Lamellenzahlen man hätte feststellen können. 

5.4 . Der Längen-Lamellen-Quotient 

Da der Längen-Lamellen-Quotient sich auf die Lamellendichte bezieht, ist er besonders geeignet über 
die Entwicklungshöhe von Elefanten-Backenzähnen Auskunft zu geben. Doch ist zu berücksichtigen, 
daß kleine Zähne, wohl zumeist von schwachen weiblichen Tieren, kleinere LLQ-Werte haben, als große 
Zähne mit der gleichen LamellenzahL 

Bei den 3. Molaren der Proboscidier des Mammutkreises verringert sich der LLQ, im mittleren Wert, 
im Verlaufe des Pleistozäns von 20,0 bei Archidiscodon meridionalis auf 11,3 bei Mammuthus von 
Predmosti. Die Elefanten von Mosbach und Süßenborn haben mit 15, 1 und 16, 1 praktisch gleiche 
Werte. Von Swanscombe konnten nur drei Molare des Parelephas trogontherii untersucht werden. Ihr 
LLQ lag zwischen 10,1 und 17,6 im Mittelwert bei 13,3. Dieser ist also kleiner als bei Süßenborn, aber 
größer als bei den Zähnen von geologisch jüngeren Elefanten. Doch ist der Mittelwert bei der geringen 
Anzahl der Molaren wenig aussagekräftig. Die altwürmzeitlichen Elefanten von Salzgitter-Lebenstedt 
und Stuckenbusch haben Längen-Lamellen-Quotienten von 10,0 bis 15,3, im Mittelwert von 12,3, was 
der Altersdatierung ins Alt-Würm entspricht. 

Bei den 3. Molaren von Palaeoloxodon antiquus nehmen die Längen-Lamellen-Quotienten ebenfalls 
im Verlaufe des Eiszeitalters ab, doch weit weniger als bei den Elefanten des Mammutkreises. Mauer und 
Mosbach haben mit 19,3 und 18,8 praktisch die gleichen Werte. Der LLQ der eemzeitlichen Tiere von 
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Taubach liegt bei 16.0. Die Verringerung des Längen-Lamellen-Quotienten im Verlaufe des Pleistozäns 
ist also bei Palaeoloxodon weit geringer als bei den Elefanten der Mammutstammlinie. 

Die Tiere von Steinheim a. d. Murr und von Bilzingsleben haben - mit einem mittleren LLQ von 
18,0 und 18,1 - ebenfalls einander entsprechende Quotienten, was bei den Größenunterschieden der 
Molaren der beiden Populationen überrascht . Doch macht sich bei den Zähnen von Bilzingsleben die 
Verminderung der Lamellen geltend. Die LLQ-Werte der Waldelefanten von Swanscombe liegen 
zwischen 13,4 und 17,9 im Mittelwert bei 16,3. Sie sind damit niedriger als diejenigen der beiden 
anderen Fundstellen aus der Holstein-Warmzeitund entsprechen den Quotienten von Taubach. 

Randersacker hat Längen-Lamellen-Quotienten zwischen 14,2 und 18,4 bei einem Mittelwert von 
17 .1. Diese Zahl ist jedoch zu klein, da bei dem geringfügigen Material die LLQ-Werte von allen und 
nicht nur den 3. Molaren berechnet wurden . Doch selbst bei den hier genannten Werten gehört 
Randersacker zu den Funden der Holstein-Warmzeit und nicht zu denjenigen der früheren Cromer
Warmzeit mit den Waldelefanten von Mosbach und Mauer. 

Deutlich zeigt sich, daß die Proboscidier des Mammutkreises geringere LLQ-Werte haben, als die 
Waldelefanten, die in der gleichen Elefanten-Epoche gelebt haben. 

5. 5. Der Lamellen-Zwischenzement-Quotient (LZQ) 

Die Zähne von Archtdiscodon meridionalis haben einen niedrig liegenden LZQ, mit einem Mittelwert 
von 1,0, was besagt, daß auf den Kauflächen die Querschnitte der Lamellen gleich viel Platz einnehmen, 
wie diejenigen des Zwischenzements. 

Bei den geologisch weit jüngeren Zähnen des Parelephas trogontheni von Mosbach und Mauer haben 
sich die Lamellen - unter Schmäletwerden - vermehrt. Doch sind sie stärker zusammengerück, sodaß 
der mittlere LZQ auf 1, 7 angestiegen ist. Diese Entwicklungstendenz hält bei den jungpleistozänen 
Elefanten von Predmosti an, ihr LZQ liegt bei 1,9. 

Was besagt das? Die Lamellen bestehen aus Dentin, das von Schmelz umgeben ist, Bestandteile, die 
weit härter sind als das Zwischenzement. Die Elefanten der Mammutstammreihe verstärken also im 
Verlaufe der Entwicklung ihre Kauflächen, sie können härtere Nahrung bei geringerer Abrasion 
aufbereiten. Zugleich werden auf den Kauflächen die Höhenunterschiede zwischen den heraustretenden 
Lamellenleisten und den stärker zurückgekauten Zwischenzementabschnitten verringert, die Raspel wird 
verfeinert. Die Tiere stellen sich damit zunehmend auf eine, die Kaufläche stärker beanspruchende, aber 
weniger grobe Nahrung ein. 

Bei den Waldelefanten verläuft die Umbildung der Zähne in umgekehrter Richtung. Die geologisch 
älteren Tiere von Mosbach und Mauer haben mit dem - in gleicher "Elefantenepoche" lebenden -
Parelephas trogontheni ungefähr einen gleichen LZQ, von im Mittel 1, 7. Bei den Proboscidiern von 
Steinheim a. d. Murr und den eemzeitlichen Funden aus den Thüringer Travertinen ist der LZQ mit 
einem Mittelwert von 1,3 bis 1,4 deutlich verringert. Auf der Kaufläche ist also der Raum, den das 
Zwischenzement einnimmt, vergrößert und derjenige der Lamellen ist kleiner geworden, obschon die 
Lamellenzahl etwas zugenommen hat. 

Den geringsten LZQ mit 1,0 im Mittel haben die Waldelefanten von Bilzingsleben. Ihre Zähne sind 
unter Verringerung der Lamellenzahlen nicht nur kürzer, sondern das Zwischenzement ist auch breiter 
geworden. Die Lamellen sind also etwas auseinandergerückt. 

Die Zähne werden damit leichter abradiert, doch hat sich die Raspel nicht verfeinert. 
Eine gleich extreme Ausbildung haben die Backenzähne der Elefanten von Randersacker. Sie stimmen 

in diesem Merkmal vollständig mit den Zähnen von Bilzingsleben überein. Wenn der LZQ einen 
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diagnostischen Wert besitzt, gehören die Proboscidier von Randersacker mit den Tieren von Bilzings
leben exakt zur gleichen Elefantenart. 

5. 6 . Der Bau der Lamellen, der Schmelz und die Schmelzfiguren 

Die Mehrzahl der Autoren trifft die Zuordnung eines Zahnes zu einer der beiden Elefantenstarnm
linien nach der Ausbildung der Lamellen auf der Kaufläche, den Schmelzfiguren und der Verschmel
zung. 

Bei den Tieren der Mammutstammlinie verläuft der Schmelz an der Vorder- und Rück-Seite einer 
Lamelle mehr oder weniger parallel, man spricht von einer bandförmigen Figur. Bei den Elefanten der 
Palaeoloxodon-Stammlinie weichen die Schmelzleisten in der Mitte der Lamellen-Querschnitte auseinan
der, die Lamellen erhalten eine rhombisch-rautenförmige Gestalt. Bei Archidiscodon meridionalis sind 
die Schmelzfiguren zumeist bandförmig, doch ist bei einem Viertel der Zähne die Schmelzfigur mehr 
oder weniger rhombisch. Verstärkt kann die Dicke des Mittelteils von Lamellen noch durch Ausstülpun
gen werden, die zur distalen wie zur proximalen Seite hin gerichtet sind. Man spricht dann von 
Mittelzacken. Auf Tabelle 10 zeigt der nach oben gerichtete Pfeil, Mittelzacken in Richtung zur distalen 
und der nach unten gerichtete Pfeil, zur proximalen Zahnseite hin, an. Solche Zacken sind für die Zähne 
von Palaeoloxodon kennzeichnend. Bei den Zähnen von Elefanten der Mammutstammreihe fehlen sie in 
der Regel und nur bei Archidiscodon meridionalis findet sich in einigen Fällen auch eine Mittelzacke. 

Die Schmelzfiguren ändern sich häufig mit fortschreitender Abrasion; und stark abgekaute Zähne 
auch von Elefanten der Mammutstammreihe können dann rhombische Lamellen-Querschnitte bekom
men. Man sollte die Schmelzfiguren daher nur bei Zähnen mit einer mittleren Abkauung beurteilen. 

Die Zähne von Randersacker haben alle eine rhombische Schmelzfigur, und es gibt auch eine 
besonders große Anzahl von Schmelzfiguren mit Mittelzacken. Die meisten Mittelzacken bei den übrigen 
untersuchten Populationen haben die Zähne der Elefanten von Steinheim a. d . Murr und von 
Bilzingsleben. 

Schon allein nach diesem Merkmal handelt es sich bei den Funden von Randersacker um einen 
Palaeoloxodon antiquus, der den holstein-zeitlichen Elefanten von Bilzingsleben und auch Steinheim 
a. d. Murr nahesteht. 

Bei Benützung eines Zahnes werden zunächst die Mammillen freigelegt, die sich bei weiterer Abrasion 
zu Pfeilern vereinigen. Diese ändern häufig im Verlaufe der Abkauung ihre Breite. Bei Pa/aeoloxodon ist 
meist der Mittelpfeiler besonders breit. In Richtung zur Kaufläche stehen dann auf den Seitenpfeilern 
nur je eine Mammille und auf dem Mittelpfeiler ± 6 Mammillen. Die Breiten der drei Pfeiler bei der 
Verschmelzung werden gerne als Kennzeichen zur Trennung der beiden Elefantenarten benutzt. Ist der 
Mittelpfeiler am breitesten, spricht man von einer median-lamellaren, lateral-annularen Verschmelzung, 
was man mit · - ·. anzeigt. Bei den Elefanten des Mammutkreises ist in günstigen Fällen (immer nur 
bei einem Teil der Untersuchungsobjekte) der Mittelpfeiler schmal und die beiden Seitenpfeiler sind 
breit, was mit - · - gezeigt und mit median-annular, lateral-lamellar benannt wird. Sind die Pfeiler bei 
der Verschmelzung annähernd gleich breit, so kann man von einer median-lateral-lamellaren Verschmel
zung sprechen und diese mit - - - kennzeichnen. 

Die Trennung der drei Pfeiler setzt sich in Richtung zur Wurzel in zwei Furchen, Nuten, Fugen fort , 
die man "Hauptspalten" nennt. Bei Palaeoloxodon verlaufen die beiden Fugen mehr oder weniger 
parallel, bei den Elefanten der Mammutstammreihe nähern sie sich verstärkt in Richtung zur Wurzel. 

Die Elefanten von Randersacker haben alle die für Palaeoloxodon kennzeichnende Verschmelzung von 
median-lamellar, lateral-annular. 
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6. Ergebnis und Zusammenfassung 

Vor allem in denJahren 1952-1959 wurden in Kies- und Sand-Gruben, etwa 2 km Main-aufwärts von 
Randersacker bei Würzburg, zahlreiche Knochen und Zähne pleistozäner Säugetiere gefunden, die in 
einer Terrasse 15-35 m oberhalb des heutigen Flusses lagen. Rutte (1958) berichtet, daß rund 500 
Knochen und Zähne der Fundstelle sich in der Sammlung des Geologischen Instituts der Universität 
Würzburg befänden. Er nennt Reste von Pferden, Bisonten, Hirschen, Elefanten, Rhinoceronten und 
weniges von Raubtieren. Die Bearbeiter der Pferde (Nobis 1981) und der Carnivoren (Schütt 1974) 
stellen diese in die Cromer-Warmzeit, und auch Rutte nimmt diese Datierung an. 

Bei den Backenzähnen der Elefanten gewann man den Eindruck, daß es sich um eine Auswahl von 
wenig ansprechenden, und schlecht erhaltenen Resten handelte, die kaum zu bestimmen waren. Prof. 
Rutte gab mir daher die Erlaubnis die Zähne durchzusägen, wodurch der innere Aufbau der Zahnkronen 
aufgeschlossen wurde. So konnten 11 Elefantenbackenzähne genau untersucht werden. 

Es war nun zu überprüfen, zu welcher Elefantenart die Zahnreste gehörten und ob es möglich war, 
diese einer bestimmten Phase des Pleistozäns zuzuordnen. Um Vergleiche führen zu können, waren 
umfangreiche Untersuchungen von anderen Aufsammlungen erforderlich, mit Tieren, deren Art und 
geologisches Alter gesichert war. Auch waren nur solche Fundstellen interessant, die ein so reiches 
Material geliefert hatten, daß die Errechnung von mittleren Werten bestimmter Eigenschaften sinnvoll 
war, wie z. B. Süßenborn bei Weimar und Predmost1 in der CSSR, mit jeweils ungefähr 1 000 
Elefantenbackenzähnen. 

Die Untersuchungen bezogen sich auf die äußere Gestalt der Zahnkronen, wobei ein Höhen
Breiten-Quotient verwendet wurde. Ferner auf die Anzahl der Lamellen eines Zahnes sowie einen 
Längen-Lamellen-Quotienten; weiter auf den Raum, welchen die Lamellen und das zwischen ihnen 
liegende Zement auf den Kauflächen einnehmen. Dann wurde der Schmelz überprüft, der das Dentin 
der Lamellen umschließt . Die Schmelzdicke, seine Gestaltung, ob die Schmelzfiguren bandförmig oder 
rhombisch sind und ob Mittelzacken vorhanden sind. Von Bedeutung ist ferner die Verschmelzung, ob 
bei dieser die Mittel- oder die Seiten-Pfeiler breiter sind. 

Eine Anzahl von metrischen und morphologischen Charakteristika ermöglicht die Trennung der 
Elefanten des Mammutkreises von denjenigen der Waldelefanten. Für Palaeoloxodon sind schmale, mehr 
tetragonale Umrisse kennzeichnend, bei den Elefanten der Mammutstammlinie sind diese eher 
breit-oval. Ein Quotient, der die Zahnhöhe durch die Breite dividiert (H.B.Q.) nimmt bei den Molaren 
des Mammutkreises im Verlaufe des Pleistozäns von alt zu jung deutlich zu, die Zähne werden also, bei 
wenig geänderter Breite höher. Bei Palaeoloxodon wird dieser Wert im Verlaufe des Pleistozäns kleiner. 
Er schwankt um einen Quotienten von 2 und auch bei den Waldelefanten von Swanscombe um 1,9 bis 
2,0. Die antiquus-Elefanten aus der Holsteinwarmzeit von Steinheim a. d. Murr und von Bilzingsleben 
haben mit 1,7 die niedrigsten Quotienten und ebenso die Funde von Randersacker. 

Die Lamellenzahl nimmt bei beiden Elefantenarten im Verlauf der Entwicklung zu, bei den Tieren der 
Mammutstammlinie weit stärker als bei Palaeoloxodon. Die Zahnkronen der 3. Molaren der Tiere von 
Bilzingsleben haben mit 12,1 den niedrigsten Mittelwert. Bei diesen Tieren handelt es sich um eine 
besondere Elefantenart, einen Abzweig von der Stammlinie des Palaeoloxodon. 

Der Längen-Lamellen-Quotient verringert sich bei beiden Elefantenarten mit Abnahme des geologi
schen Alters, wieder bei den Tieren der Mammutstammlinie verstärkt von im Mittel 20,0 auf 11 ,3; bei 
Palaeoloxodon von 19,3 auf 16,0. Die Elefanten von Bilzingsleben haben einen LLQ von 18,1 und die 
Funde von Randersacker kommen mit 17, 1 ihnen nahe. Auch dieses Merkmal spricht für eine nahe 
Verwandtschaft der beiden Faunen. 

Der Lamellen-Zwischenzement-Quotient vergrößert sich bei den Tieren des Mammutkreises vom 
älteren zum jüngeren Pleistozän, von 1,0 auf 1,9, was bedeutet, daß die Lamellen dicker, das 
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Zwischenzement dünner werden. Anders bei Palaeoloxodon, wo von früher bis später die LZQ-Werte 
abnehmen, von 1, 7 zu 1, 4. Randersacker und Bilzingsleben haben - beide mit 1, 0 - unter den 
untersuchten Faunen die niedrigsten Werte. 

Die Form der Schmelzfiguren wird im Querschnitt der Lamellen auf den Kauflächen untersucht. Bei 
Palaeoloxodon sind sie rhombisch, bei den Elefanten der Mammutstammreihe im älteren Pleistozän dick, 
- im jüngeren dagegen dünn - bandförmig. Nach diesem Merkmal wird von der Mehrzahl der Autoren 
die Zuordnung zu einer der beiden Elefantenstammreihen getroffen. Verstärkt kann die rhombische 
Schmelzfigur durch die Ausbildung von Mittelzacken werden. Bei den Elefanten der Mammutstammli
nie fehlen in der Regel die Mittelzacken. Lediglich bei Archzdiscodon findet man sie bei einigen Zähnen. 
Bei den Elefanten von Randersacker sind die Schmelzfiguren rhombisch, und es gibt einen hohen 
Prozentsatz von Mittelzacken. Auch nach diesem Merkmal gehören die Zähne von Randersacker zu 
Palaeoloxodon und stehen den Funden von Bilzingsleben nahe. 

Die Schmelzdicke geht parallel mit der Dicke der Lamellen. Sie ist abhängig von der Größe der Zähne 
und der Lamellen und nimmt bei den Elefanten des Mammutkreises im Verlaufe der phylogentischen 
Entwicklung ab (von im Mittel 2, 7 auf 1 ,6). Bei Palaeoloxodon schwankt die Schmelzstärke um 
Mittelwerte von 3,2 bis 2,5. Niedrigere Schmelzdicken haben lediglich die 3. Molaren von Randersacker 
mit 2, 1. Entsprechend niedrig sind die Schmelzdicken der Waldelefanten von Bilzingsleben, mit einem 
Mittelwert von 2, 5. 

Die Verschmelzung, das Zusammenwachsen der Lamellenpfeiler, gibt in gewissem Umfange Hinweise 
auf die Elefantenart. Man unterscheidet hiervon drei Arten. 

Erstens: Die Mittelpfeiler sind breiter als die Seitenpfeiler, was man mit median-lamellar, lateral
annular bezeichnet. Diese Art der Verschmelzung findet sich vor allem bei Palaeoloxodon, weniger bei 
den Elefanten des Mammutkreises. Zweitens: Der Mittelpfeiler ist schmal, die Seitenpfeiler sind breiter. 
Hier spricht man von median-annular, lateral-lamellar. Diese Art der Verschmelzung findet sich nur bei 
den Elefanten des Mammutkreises. Drittens: Die drei Pfeiler sind ungefähr gleich breit, was man mit 
median-lateral-lamellar bezeichnen kann, eine Verschmelzungsart, die man bei beiden Elefantenarten 
findet . Abbildung 10 zeigt die Prozentsätze, die den einzelnen Verschmelzungsarten zukommen. 

Alle Zähne von Randersacker haben die für Palaeoloxodon sprechende Art der Verschmelzung. 
Nach der Überprüfung aller Merkmale, die eine Zuordnung zu einer der beiden Elefantenarten 

ermöglichen, ist gesichert, daß die Elefantenbackenzähne von Randersacker von Palaeoloxodon antiquus 
stammen. Nur eine Ausnahme ist auf Tabelle 1 unter der Nr. A 1120 genannt. Es ist dies der 3. 
Oberkiefermolar eines hochentwickelten Mammutbus primigenius, der mit Sicherheit jünger ist als die 
Palaeoloxodon-Zähne und aller Wahrscheinlichkeit nach aus der Würm-Kaltzeit stammt. 

Die Waldelefanten-Zähne von Randersacker zeigen wesentliche Unterschiede zu den Palaeoloxodon
Gebissen von Mosbach und Mauer und ebenfalls zu den Backenzähnen der Travertinfundplätze in 
Thüringen. Sie haben jedoch erhebliche Ähnlichkeiten mit den Zähnen von Steinheim a. d. Murr und 
vor allem von Bilzingsleben, sodaß man sie zu Palaeoloxodon antiquus bilzingslebenensis stellen 
möchte. 

Damit gehören die Elefanten von Randersacker in die Mindel-Riß- oder Holstein-Warmzeitund auch 
der Terrasse, in der die Zähne lagen, kommt ein gleiches Alter zu. 
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